
Zeitfenster 1916
Staatsarchiv - http://zeitfenster1916.ch

Table Of Contents

Samstag, 2. Februar 1918 - Jung-männerzweifel: Gedanken über die "sittliche
Geschlechtsliebe" ...................................................... 2

                                       1 / 3



Zeitfenster 1916
Staatsarchiv - http://zeitfenster1916.ch

Samstag, 2. Februar 1918 - Jung-männerzweifel: Gedanken über
die "sittliche Geschlechtsliebe"

 Regula Zürcher - Mittwoch, 14. Februar 2018

Fortsetzung der Liebesgeschichte des Ernst Kind, späterer Rektor der Kantonsschule St.Gallen (vgl.
früher erschienene Beiträge):

2. Februar 1918. Heute habe ich einen Vortrag von Prof. Ludwig Köhler über "Sittliche u. natürliche
Geschlechtsliebe" gehört. Seine klaren u. in ihrer tiefen Menschlichkeit so reinen, vornehmen
Auseinandersetzungen haben mich tief berührt. Die Begründung einer sittlichen Geschlechtsliebe, die
sich mit der natürlichen verbinden muss, steht auf dem erlösenden u. beglückenden Satz, hinter dem er
mit seiner festen Überzeugung steht: Für jeden jungen Menschen wächst irgendwo in der Welt ein junges
Mädchen auf, das ihm bestimmt ist, und er ist diesem Mädchen bestimmt. Ihre Bahnen werden
zusammenlaufen; zur rechten Zeit werden sie sich begegnen, und beide werden einander erkennen als die
Richtigen. Nur diese beiden können miteinander glücklich werden. Weil das aber so ist, so muss der
junge Mensch seinen sinnlichen Trieb in der Faust halten, dass er sich rein erhalte [um seinetwillen und]
um des ihm bestimmten Mädchen willen. Denn das Mädchen muss sich ganz an den Geliebten anlehnen
können, muss an ihm Halt und Schutz haben. - Dass sich ein junger Mensch leicht verlieben kann, ist
Natur, denn sein Trieb wird von der Schönheit des Weibes gezeigt; weil aber der Mensch gerade in der
Liebe seinen "Menschen" gegenüber dem "Tier" zeigen muss, wird er solchen Reizen sich widersetzen.
Das Tier muss, der Mensch will. Die Unterscheidung zwischen Liebe u. Verliebtheit ist leicht. Köhler
drückt es ganz drastisch in mathematischer Formel aus: Liebe wächst mit dem Quadrate der Entfernung!
Bei der Verliebtheit ist es umgekehrt. Verliebtheit muss zeitlich vor der Liebe kommen; das ist klar. Denn
Verliebtheit, die doch das Objekt oft wechselt, ist einfach das Zeichen, dass man infolge des
Geschlechtstriebes einfach begehrt, was weiblich ist. Aber das Ziel dieses Kampfes ist das, dass die
Begehrlichkeit ganz persönlich wird, dass man die Richtige findet und dann mit seiner ganzen Kraft liebt.
Das höchste Glück kann man nur so erlangen, wenn man in der Geliebten den Kameraden erkannt hat.

 Auch das Sinnliche der Liebe wird etwas Heiliges. Denn die 2 Menschen, die sich als die besten Freunde
erkannt haben, vereinigen sich miteinander[,] neues Leben zu erwecken und dieses heilige Gut der
Menschheit weiterzugeben. Die Frau gibt dem Mann alles, ihren Körper u. ihre Seele; sie muss deshalb
ganz in seinem unbedingten Schutz stehen; er muss geradezu ein Vater seiner Frau sein. Immer aber
muss der Mann trotzdem fast vor seiner Frau knien können; sie lebt nur von seiner Achtung; denn jedes
schwache Wesen lebt nur, wenn man ihm Achtung schenkt; sie sich zu verschaffen, ist es meist zu
schwach. 

Ich liebe Margrit Peter; das weiss ich sicher. Ich glaube, es kann nicht Verliebtheit sein; ist es denn nicht
gewachsen mit dem Quadrat der Entfernung?! [5. April 1917.] Doch merke ich, dass ich viel leeres
Geschwätz in dieses Buch geschrieben habe über diese Liebe. Warum mich aber doch der Zweifel plagt,
ob sie wirklich die Rechte sei, das kommt daher, dass ich sie noch so wenig kenne. Bewahre mich der
Himmel, dass nicht auch meine Liebe nur eine Halbheit ist wie sonst alles andere.

Der nächste Eintrag im Tagebuch Kind trägt das Datum vom 31. Oktober 1918, in der Zwischenzeit
leistete er Militärdienst.
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Die Zweifel, ob sie wirklich die Rechte sei, hatten offenbar ihre Berechtigung: Ernst Kind verheiratete
sich schliesslich 1932 mit Wanda Bolter (1908-1995).

Ludwig Köhler (1880-1956) war Theologieprofessor an der Universität Zürich, vgl. http://www.hls-dhs-
dss.ch/textes/d/D10710.php

Quellen: Staatsarchiv St.Gallen, W 073/7.2 (Tagebuch Ernst Kind) und W 238/08.12-24 (Beitragsbild mit
Vergissmeinnicht, Veilchen und Rosen: Auszug aus Ansichtskarte "Gruss aus Necker!", 1903)
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